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BIBLIOTHEQUE SINO-INTERNATIONALE

Chinn, an Fliic·heninhnlt und BeYölkerungsznhl eiern
g-esammte11 Puropiiisl'hen I(ontinent überlegen, ist das sngen­
haftc « Rcidt der erer » des Altertums, das urnfn.beltc l'hitai
des 1Iittel:ilters und eines grossen Teils cler Keuzeit. Dnmit
ist schon gesagt, dass es der abendländischen Menschheit
wiihre]l(I dPr umfangreichsten Epoche der bisherigen Gc­
,whi,·hte hinclurc·h unbek:mnt blieb. Und auch nls die,-;es
Dunkel dem Wirken bald kühner Abenteurer, bnld ernster
Entdeeker, allmiihlieh \\'i1·h. wnren es für geraume 1/.:eit
lerlig-lieh Handelsinteressen, die l'ür die friedlichen und leider
nur allzuoft kriegerischen Beziehungen zwischen den beiden
Vh•Iten mnssgehcn,1 blieben. Gewiss konnte die Höhe ,les
künstlerischen chaflens des chinesischen Volkes keinem
verständnisvoll blickenden Auge entgehen und schon im
XV III .Th. sind Chinas La1·karbeite11, Porzella11n1a.lcrei,
'l'öpf'er\\'aren, und manehe :mdere seiner ](unsterzeugnissc
geschiitzt, werden importiert und nachgeahmt. Kadi unrl
nach richtet sich die Aufmerksamkeit wissenschaftlicher
Kreise des Westens auch aul einzelne 'Tatsachen des geisti­
gen Lebens im fernen Osten, man beschiif'tigt sic·h mit dessen
Religion, Sitten, SpraclmuJ'bnu und Tec·hnik. Aber erst
ganz spiit - der Anfnng mag nun 30 Jahre zurückliegen­
clenkt man daran, clie einzelnen gewormenncn Erkenntnisse
in der Art zusammcnzufos:;en, dass das geistige Gesanunt­
leben Chinas in seinen Grundprinzipien erleuchtet wird und
die ".\[ögli<'ltkeit gegeben ist, in die Seele des chinesische
Volkes einzudringen.
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Une! da machen die abenlündisc·hen Forsc·her die gewaltige,
ersc·hütternde Entdeckung; dass sieh vor ihnen der Riesen­
bau einer stolzen, in ihrer Art vollendeten, bewiihrten
Kultur erhebt, durchaus verschieden von der a bend­
liinclischen, aber auf gleichem Kivea.u stehend. Nicht eine
blass oberlliic:hliche Zivilisation also mit Teilerrungsr-haften,
spielerischer Kunstübung, einzelnen hübschen Leistungen,
wie man gewiilmt, sondern, wir betonen es nochmals. eine
aus tiefen gcheinmisvollen Urquellen gespeiste Seelen­
kultur, geeignet clic Europas in crspriesslir·hster, ,-;egen­
reichster \Vcise zu ergänzen. Andererseits erkannten
aufgekliirte, gebildete Chinesen, dass die westliche Kultur,
deren materielle Seite ihnen liingst wohl bekannt war und
deren tec·lmisc:he Ucberlegenheit sie ehrlich anerkannten,
nicht nur im Interesse des Wiederaufbaus ihres Vaterlandes,
sondern um ihrer selbst studiert zu werden verdiene, dass
auch sie eine tiefschürfende ist, die alle Probleme, mit denen
die eigenen Ahnen gerungen, gleichfalls in Angriff genommen
und Lösungen origineller Art entgegengeführt hat. Und
damit di.immerte in den führenden Geistern auf beiden
Seiten der erhabene Gedanke einer Weltkultur auf Grund
einer Synthese der östlichen ud westlichen. Wollte man
aber auch nur den ersten Sehritt tun, um so gewaltigem Ziele
niiherzukommen, durften die Kulturgüter hüben und
drüben nicht wenigen isolierten Forschern und Denkern
vorbehalten bleiben, sondern mussten allen geistig interes­
sierten Schichten in hohem Masse zugiinglich gem:ic.:ht
werden. Diesem Zwecke dienen die immer zahlreicher
werdenden Uebersetzungen, clie wec:hselseitigen Reisen,
Studienaufenthalte, Missionen und Austauschprofessuren,
die Gründung wissem;chaftlieher Institute, die Einrichtung
von Museen, die mit der Natur, der Kunst und den Sitten
der anderen Kultur vertraut machen sollen, endlich begriff
man die wichtige Rolle, die Kunst- und Geistesschiitze



smnmclmlcn und vereinigenden Bibliothcn bei dieser, den
Frieden und dns gute Einvernehmen zwi,,:c•hen den Rassen
J'örclernden Anniiherung, zukornnlt.
Ernt seit dem Anfang des l!J. ,Jnhrh. kann man Yon

kouseqncnlcn Bomühunge11 wisso11se Iw ftl i<· l I interessierter
Kreise, das chinesische Kulturleben Yermittels seiner Kunst
und Literaturwerke ken11en zu lernen und sie zu diesern
Zwec·kc zu smmneln, sprec·hcn. Auch hat c•s sc·hon Haeh
Yerhiiltnissmiissig kurzer Zeit in dieser ßezielnmg ni1·ht
:lll sc·hünP11 Erfolgen gefohlt. Kem1en ,,·ir als Deweis dafür
nm die bPiden berühmten alten Kataloge de1· königl.
Bibliothek Dcdin: « Verzeidmis der chinesischen und mand­
sc·h11risc·hP11 Hii,·her und H,rndsc·hril'ten "· Paris. Kgl. Dnwke­
rci, 1822 vou ,T. Klaproth und dns « Verzeichnis der
chinesischen ud mandschu-tungusischen Bücher und F[:rnd­
sc·hriftc11" (:ds Fortsetzung des Kl,qn·oth's1·hen :mzuschen),
Berlin, Drw·kerPi der AlrndemiP der Wissenschaften, 1810,
YOJI \V. Sc·ott. Schon d:nnals abo sind die deutschen
Bestiinde sehr :lllsohnlieh. dns Gleic·he gilt se]b,-;tyerstiindlid1
n1wh von den grossen, KoloniPn bcsitzPndrn LiirnJrrn.

Gcgenwiirtig haben J'ast alle grosseH ßibliothckeH ihre
chinesischen Abteilungen:

diP Bi:bliutlu!qne J\'atr:onale in Paris (mehr als 10.000
Bücher, alte Mnnuskripte):

noch mehr das Institut des lautes Etdes (regen
20.000 Bücher);

die Ecolc des Lan:;11e.1· Oric11/a/r>s.

(Paris hat alles, in allem etwa, eine Million chinesischer
Bücher.)

In London:
die Sclwol of Oricn!al Studic.1· (:H.ü0:{ Biirnl1•,

ausserdem 840 sinologische Bücher).



In Deutschland:
die Pressische Staatsbibliothek (56.095 Hefte chine­

sisehen Dnwks, 53 ehinesische I"Iandschriften,
gegen 3.000 selbststürnligc- chinesisc·hc Vi'c>rke,
dann gegen 6.000 «ts'un shu », i.e. Sammelwerke,
ferner die taotistischen Texte der I(unon (1-112);

die Sch11/c fiir Orientalische Sprachen, Berlin (10.000
Biincle).

das China-Institut in Hamburg (20.000 chinesische
Hefte, 2000 sinologische Bände).

das ('hina-lnsl.itut in Frankfurt u.. :Main, eine Grün­
dung des so verdienst,-ollen, verstorbenen Pro­
L'essors Ric·lwrcl \Vilhelm; gegen\\'i:irtig der Univer­
sitiit nngegliedert und unter Leitung des Herrn
Dr. E. Rousselle stehend. (900 c·hinesische BüehPr,
2500 \YerkP über China, viele Uebersetzungen,
alte Druc·ke).

Dnn.zig:

clie Stadtbibliothek (350 l3iinde ungefähr).

U.R.S.8.:
die öffentliehe Staalsbi:btiothek in Leningracl ist sehr

reic·h :111 c·hinesisc-hen \Yerken, ilu·e Zuhl
unbekannt.

l(openhagcn:

die König/. Bibliothek ziihlt 15.000 Büeher.

In den Vcrcinigen Staaten:

c1ic Library uf Congrcss in \Yashington zühlt zwisc·hen
15. und 20.000 chinesische Werke und ungefiihr
140 Manuskripte:



die Bibliothek der Unir,,ersihit Culumbin etwn ,10.00(,
Biinc1c;

die Iarward Universität hat 33.824.

die Yale Unir,,ersitätsbibliot!tek 7.;'iQU Biim1e.
En,·ii hn t sei:

die S'mithsonian Institution in Washington.

Cauada:

die von Henn Guion 1\L Gest in der ~Je Gill UniYer­
sitiitsbibliothek 102() in nfontrenl crric·htPte " Gest
Cliinesc Resc:ireh Libr:ir_y ", die einen schnellen
Auf',wlnnmg nahm und schon über I:'HJ.000
chinesische Binde ziihlt.

Grüs;;ere Bcstiirnlc an c·hinesi,whcn Biir·hern wei;;cn a ueh
auf:

die U11i,·er;;itiitsbibliothek Ge11r (100 chinesische
Bü,·her, 130 sinologische.)

die ( ni,·ersitiitsbibliothekc•n Cmnbridge und Oxfon.1;
die« Cc11tnd Kationnl Libn1ry ", London.

In Dcutseldnnd:

der alte, wertvolle. durc-h ,\nkiiul'o ( UJ:31) des Gene­
rnldirektors Dr. Reisrniiller vennehrte BPst: .md det·
« J3ayrisc,hen Staatsbibliothek » i11 )Iüiwhen;

das sinologisc·hc Seminar der Berliner-Universitiit;

c1ie Unin•r;.;itiitsbihliotlwk. Halle:

das sinologische Seminar der Universitit Göttingen:

das ostnsiatisc:hen Sen1inni· der UnivC't·sitüt Leipzig;

das orientnlisc:he SPrninnr c!Pr Unive1·sitiit Bonn.
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Des weiteren hat:
<lie « l'-ationalbibliothek » ,vien über 600 chinesisdie

Bücher;
die «Universitätsbibliothek» Prag 217 chinesische,

539 sinologische:;

die « Bibliothöque Roynle » in Brüssel, 1.100 sinolo­
gisehe Bi:inde, 50 in chinesischer Sprache
gesehriebene;

clie Bibliothek des sinologischen Instituts in Leiden
ziihlt la.ooo c-hinesische Bünde und etwa 1000
sinologische Bücher;

clie UniYersität Loewen hat ziemlich viel Bücher;

clie Unh·ersitüt Oslo zühlt 1.09a chinesische Bände.

grösserer Bestand auch in der «Biblioteca Nazionale
Centrule Yittorio Ema.11uele n, Rom;

<lie Universitüt Tartu (Estland) mit 180 sinologiseher
"\Verken.

In den Vereinigen Staaten finden sich noch ganz bedeutende
Bestiinde nn:

der « Duke University » (500 Binde):

die «Cornell University » hat alle englischen Büeher,
welche übc>r China geschrieben wurden;

« Essex Institution n (4000 Bünde);

« Field University »;

« Berkeley University »:
« Metropolitan Library » in Chicago:

In der « Publi<· Library" in Kew York ungefähr 2000
chine;;ische und 2500 sinologische "\Yerke.
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In Canada

die « Parlamentsbibliothek » von Ottawa (500 sino­
logisc·he ·werke)

die Universität Toronto über 430.

1-[inzu kommen private Sammlungen, die manchmal einen
bedeutenden Umfang erreichen, so

m FrnnJuPieh in erster Linie die von P. Pelliot, dann von
des Rotours, Maspero, d'Ilervey de St. Denys;

in Deutschland die de Groot's (jetzt in cler Berliner
Alrndernie der Wissenschaften) und der Herrn
Prof. 0. Franke und E. Ilaeniseh;

111 Rom, die Snmrnlung Professor Carlo Valcnzas (jetzt in
der «Biblioteca Nazionale, Centrale Vittorio
Em:muele);

m den Vereinigten Stauten, die von .Johnson, Cruar, etc.

Xuturgemiiss wurden am Anfang der Sammeltätigkeit die
chinesischen Bücher ziemlich wahllos zusammengetragen.
Doch gab man zuerst Werken über Kunst den Vorzug,
spiiter literarisehen religiösen, philosophisehen und selbst­
vcrstiimllich sinologischen. Endlich kam es in neuerer Zeit
auch zu Bildungen von Spezialsammlungen, oder es wurde
wenigstens ein bestimmtes Gebiet besonders berücksichtigt.
Kennen wir:

die Völkerbumlsbibliothek Genf' (885 Bücher über
China, ,JO sinologisehe, 6 ehincsische Texte, 70 Bro­
schüren);

das Mundaneum in Brüssel; hier auch ein Exemplar
der berühmten Incyclopüdie des XVII .Jahrh., ein
Geschenk der chinesischen Regierung;
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diese beiden der chinesischen Politik und ökonomischen
Entwieklu11g gl'widmet: die Bibliothek <les Hnnger-Friedens­
palastes natürlich vor allPir1 der Rechtsgesc:hichte, der
diplomntisehen Gesehichte, und der pnzi fistischen BewPg1mg.

Die Unh·ersihitsbibliothek Chil'ago sammelt \Yerke über
sozinles Leben, Sittense;hilderung 1md sinologisc·he ArbPiten,
2000 Bii<·her.

Re(lu/111.ionsl itcral ur (a bgesPhen Yon si_nologischen Büchern)
seit 102.t im Zentralbiographisd1en Bureau in Bmlnpest.

DPr <·hincsis,·hen ]Cunstgesd1i,·hte und KunstLlarstelhrng
ist die Sa,nmhmg des «Muse Guimet » in Pnris ge,Yidmet,
,!er Et.luwgraphie, die jüngst begonnene des «'Trocadero »
(chinesisehe Urgesehichte), der Areheologie eine, in der
« Ecole des Langues Orientales » und in der «Societe Asia­
tique » Paris.

Die "Bibliothequc St. Gcnevie,·e » in Paris, hat sic·h auf
klassische chinesische Literatur 1111d "\Vörterbii,·her spezia­
lisiert; m der Vaticana selbsti-edend nllc "\\'erke iiber
Missionswesen im Aeussersten Osten.

Die« Xationnl Library » in London enthi.ilt hauptsächlich
geographische Werke,

die "Xational Lil:n·ary of Ird:mcl " in Dublin. meist
Reisc·hesc:l1reib11ngen und Gesehic·htsbi.ieher (daneben aller­
dings :Hß sinologisl'l,e "\Verke, 1.0 <·hinesis<:!1e Texte>, 25 Ucber­
:-;etzungen).
Die UniYersitüt Fl01:enz licss es sich angelegen sein die

:'\Inr<·o-Polo Literntur zu besitzen.
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Die junge Universitüt Jerus,ilem hat ,Verke i.iher ehinesisr-he
Kunst und Geschichte (307) 1.

So ist den11 an <·hi11esis<·hen Di.iPhern im \\"estl'll kein
M:mgel, und für den Bedarf der F,whgelehrten - wir
betoiwn, dr-r F:l('hgelehrten - ist r-i11igermassen ,·orgr-sorgt.
Indessen gibt es nirgends eine Yollst;iindige r·hinesis,·he
Bibliothek, die einen ausrl'iehenden Ueberbli<·k dPr ne,;amt­
kultur Chinas zu bieten Yermö<·hte.
\\'as bisher am meisten fohlte. war eine Zentralauskul'ts­

und Austauschstelle. die gleic·hzr-itig als Leihbibliothek
fungiPrcnd, nil'ht nur dem SinologPn die unumgiingli<·h
nötigen wissens<·hnftliehen Deleg<' liefert. sondem darüber
hinaus Pinerseits jedem wisslwgierigen Abendliiuder die
1Verke der ehinesischcn \Vissensehnl't, Literatur und J(uust
niiherbringt und jedem am gewaltigen Werk des chinesischen
,Viedernul'b:rns Interessierten dm; gesamt<', si,·h auf :die
Gebiete dahingehender Betätigung erstreckende Material
zur Verfügung stellt, amlererseits dc-11 Europn zu Studil'n­
zwec·ken bcsuehcnden Chinesen mit allen erstklassigen oder
sonstwie repriisentativen \\'erke11 cles 1Veste11s sc·lmell und
sic-lwr vertraut zu machen vermag, ein «kleines China für
Europa » und ein « Resumö Europas für den Chinesen ».

I-Icrrn Dr. I-lu, dem ehemaligen DirPktor der ,\u,,;,;pu­
abtcilung der Nationalakademie von Peiping. dem lang­
jiihrigen Vorsitzenden der Vereinigung r·hinesisc·her ,\kn­
clcmiker Deutsc·hlamls gebi.irt eins Vc-rclienst der Initiatin~
zu dic-scm Plane, den Pr auf Grund seiner ge11:111Pn lCc1111t11bse
der Dediirf'nisse der IntellektuPllen beider Rnssen fasste-.
Als er ihn dem ehemaligen Ges:111cltcn Chinw; i11 Berlin,

1 Die ,\n;;ahen ithcr die abcndliindbd1c11 Bibliol hcken machen aur
Vollstandigkeit ke inen Anspruch. Je dwede Berichtigung wird dankbar
angenommen und gelegentlich der nächsten .Ausgabe der Broschüre
berücksichtigt werden.
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]-Ierrn Ge11Pral Tsi:mg Tso-ping auseinandersetzte, fand er
bei diesem sogleich -vollstes Verstündnis und war so glück­
lic-h, alsbald auf' die begeisterte Mitwirkung geistig und
gesellschaftlich hochstehender patriotischer Chinesen zühlen
zu dürfen. HP1T Professor Li-Yu-Ying, Mitglied des chine­
ischen Exekutivausschusses, Präsident der Nationalaka­
demie von Peiping. der verdienstvolle Begründer des
« Institut Fran,·o-Chinois" in Lyon, welcher sich schon seit
langem mit clem Gedanken trug, der chinesischen Kultur auf
europi.iischem Boden ein würdiges Heim zu bereiten, weilte
damals gerade in Berlin, setzte sich mit Herrn Professor
u-'Tsu-Fe. dem ausgezeichneten Philosophen und Re­

formator, in Verbindung und nalun die Unterstützung des
Werkes sogleich in Angrifl'.

Als die führenden Männer der Aufbaupartei, der « Iuo­
Min-Tang , Herr Marshall Chan-Kai-Schek, Herr :Minister­
pri.isidcnt '\Yang-Tsing-\\'ei, Herr Sun Fo, Prüsident des
gesetzgebenden Yuan, der Vizekanzler und Vorsitzende
des Wirtschaftsrats Herr Song-'T'se-Wen, der Herr Unter­
richtsminister Wang hih Chieh, der Herr Finanzminister
H. H. Kung, der Herr Prüsidcnt ,!er Zentralaka.clemie von
Xanking Tsai Yüan-pei, Herr Tschang Tsing Kiaug, Gou­
verneur der Provinz Chc-Kiang, Herr \Vo Teh-tcheng,
Oberbürgermeister -von Shangh:ti, ferner Herr Cha.ng Kung
l'h'üan, der Direktor der Bank von China uncl Herr Chou
Tso Min. Direktor der chinesischen Kontinentalbank­
um nr einige zu nennen freudig zustimmend antworteten
und ihre finanzielle Beihilfe anboten, war das Gelingen des
Projektes gesichert.

Was diesem nun seinen besonderen \Vert verleiht, ist der
Umstand. dass die Gründung der «Bibliotheque Sino­
Internationale" keineswegs als ein in sich beruhendes
Unternehmen und noch viel weniger als Abschluss einer
Entwicklung gedacht ist. sondern vielmehr den Anfang
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in der Ausführung eines grossangelegten, bis in die geringsten
Einzelheiten nusgearbeitetpn Plans, der den intensiv,;ten
Kulturnustnus,·h der beiden Welten zum Ziele hat, bedeutet.
Vor Allem soll dieses Institut keinesweg,; bloss Bibliothek
in engem ,vortsirme bleiben, sondern wirr ! in kürzester
Zeit zu einem gesellschnl'Wchen Sammelplatz, einem Zen­
trum der Studien und der Forschung ausgebaut werden.
Vortrüge bedeutender Gelehrter und Bachmänner sind
daselbst vorgesehen, Abendkurse werden eingerichtet,
Tagungen zur Besprechung sinologischer Probleme oder
sonstiger c·hi11esisc·her Angelegenheiten abgehalten werden.
Sei11e Eröffn1111g ist mit Piner Ausstellung hcn·orragender
Düd1er, alter ".\fnnuskripte und repriisentn.tiver K1.1nstge­
genstinde verbunden, die ohne Zweifel geeignet sind, das
Interesse weiter, geistig reger Kreise zu we,·ken. \Vir
gedenJ.i:en eine solc·he nlljiihrlic·h zu wiederholen und jedesmal
Neues zu bieten.
Dod1, wie s<"hon gosngt, <las Institut selbst ist nur ein

Teil. wenn aueh eill besonders widitiger, eines zu s<"hall'cnden
Gazen. Um nur Einiges anzuführen. ist die Gründung einer
" S i!l.o-1 nter!l.aliunalen Akademie"• die den Europa besu­
chenden chinesischen Professoren und StudierendPn als
prn ktische Auskunft-Stellenverrnittlungs- und Finanzge­
bahrungstelle dient, die "'nhnmg ihrer mannigfoehen, mate­
riellen 1111d pPrsönlic·hen lnteressen übernimmt und für alle
Verwn ltungs:rngc•legenheiten kompetent ist, in Vorbereitung.
DiP ,111slandsabteilu11.g der Peipinger Akademie, deren
Tiitigkeit bis jetzt zu enge Grenzen gezogen waren, wird m·u
orgnnisiert, verstiirkt und mit c1·weiterten Hcfug11issP11
ausgestattet werden. Einem besonders empfindlichen
UebPlstancl, clPr daraus erwiiehst, dass VerlegPr, allzu,whr
von kommerziellen Rücksichten geleitet, sic·h striiuben, dc·n
keinen u111nitt-clbnre11 Gewinn verspre<·henden Dnl('k wissen­
schaf'tlich oft sehr bedeutender Werke, zu übernehmen, wird
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dun·h ,lic Gründung einer ,visscnschaftlichcn Verlagsa11sta/1,
abgeholfen werden. ,lt·rr-11 kulturförclernde Aufgabe es sein
wird, <lie Hc>rnusgabc> wissens<·hnftli,·lwr ,\rbeiten uneigen­
nützig zu finanzieren.

Von denselben Gesichtspunkten ausgehend, schulen wir
in cliesern .Jnhre in Shnnghui eine « Sino-Internatio11ale
Bibliothek ,, die bestimmt ist, im Osten eine unserem Genfer
Institute analoge Rolle zu spielen u11d mit der dieses es sic-h
daher angelegen sein liisst, nieht allein in nutzbringendem
nrntcriellcm Austa11s1·h zu stehen, sondern niwh in engem
geistigem Kontakt zu bleiben. '

Ferner wurde in Shanghai eine Schule für Bibliothekare
aufgcm:wht, ,lie ersten,; f.'i.ir die Hcrnnbildung einer Genera­
tion wirklich kompetenter Bibliothekare, dann aber nud1
für die anderer Organe. \\'ie Dru,·ker und Sctzr-rund S,·hrift­
leiter, llicnc>n ,;oll. In der ferneren Entwicklung soll so ein
Pcrsonalnu,c;tausch mit dein Okzident ermöglicht werden;
unsere hesten Schüler haben vielleicht sodann GelegenlH•it,
sich an abendliinclisc·hen Bibliotheken auszubilden um!
okzidentn le Bibliothelrnre mit siI10logi,when Interessen wer­
<len bei uns willkommen sein. Yon solchem Wechselverkehr
Yer:-prec·hen wir uns viel.
Ein d,·ittes glei,·lrnarnige,;, mit der Vertretung gleicher

I:11tei·c,;sen aul" dern :nnerikanisc·hen I(ontinent betrautes
Schwesterinstitut, wird 1935 in New-York errichtet werden
und wir ko11statieren mit Genugtuung, dass wir bereits
jetzt Y011 Seiten der amcrikanisc·hen ßehönlcn und grossher­
ziger privater Persönlichkeiten die wohlwollendstc> Gnter­
stiitzung fimlen.
\\Tollte man 1mscrem Genf"cr Unternehmen eine gedeihliche

Entwi..Jdung sichern, musste es auf f°C'ste Grundlage gestellt

' ljcber <lic Sino-lnlcrnalionalc Bibliothek in Shan:;hai lie:st eine Extra-
broschire vor. ·-



werden, und es wnr dnher unumgiinglid-1 notwendig-, den
Fragen der Organisation und der Finanzierung die sorg-fiil­
tigste ,\.uf'merksnmkeit zuzuwenden. Es gerei,·ht uns zur
besonderen Genugtuung betonen zu dürfen, dass in dieser
J~Iinsic·ht nufs be:-tP Yorgesorgt ist. Die Bibliothek erhiilt;
Yon:seiten der Regierung von Nanking, die sie dun·h einen
J(n binettsbP,«·liluss offiziell anerkannt hat, eine :-:iubYc11tio11;
hochgesinnte. vermögende Minner der verschiedensten
Berufe haben sie beschenkt und sic·h rla.rübPr hinaus zu
C'i11Pm rPgc-lmiissigen .Jahrr-sbeitrng Yerpflid1tet. Spezieller
T>ank gebürt; den einzelnen. wisse11sdwl'tlieh interessierten,
unserern T,:mdc- woh )gesinnten, leit-P11de11 Persönli,·hkeiten
des "'estens, die uns durc·h \.Yort 1md Tat Beista11d lcistc-ten
und 110,·h leistc-n. \Vir wollc-11 111.1r seine Exe. I-fp1-rn Edounr,l
Herriot und den allzufrüh hingegangenen Chinafreund. den
ehe1nnligen preussis,·hen Kultusminister, Professor Bec·kc-r,
nennc-n. llerr Dr. Hn.ic·hmann, der g-rossherzige Freund
unseres Volkes. hat uns in vielen Füllen wohlwollende
Unter,-tützung angc-dc-ihc-n lassen.

Der Beratungskörper dPr Bibliothek ziihlt :füO ~[itgliedc-r,
clie den intelld..:t11ell und gleichzeitig g<·sPlls1·haftlich l1<wh­
stclic11den Kreisen Chinas und Europas entnommen sind.
Jedes znhlt dPn \Vert YOJI seh\\·. Frs. ,1.000,-- 011twcclcr aul"
einn1nl, odc-r in .Jnhresrnte11 YOll mindestens Frs. -WO.--.
\\'e1· diese Zahlung gelebt-et. wird :d,; Criintler angesehen und
bleibt eflekties Mitglied mit berntc>nder Stimme aur
Lebenszeit. Dies gilt sowohl von physischen, wie juristischen
Personen. (Verbinden. Vereinen, u.s.w.). Um auch minder
begüterten, aber verdienstYollen Gelc>hrten z11 0rrnöglidH·n,
in1 genan.nten Berntu11g:-körper Sitz und Stimme zu haben,
hat tlie c-hinesische Regierung den Beitrag für 12 ~litglieder
auf sic·h genommen. Wer einen Beitrag in gewisser Höhe
leistet, die jc,loeh unter dem angegebenen Minimum bleibt,
gilt n],- nusseronlPntliehPs Ehrcmnitglicd, ,lp,-,-;en :'\amen
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auf der Ehrentafel der Spender vcrzciehnet wird. Doeh
,-;pJbst <lic kleinste Gabe wird dankbar entgegengenommen,
und in Yeröffentlielmngen der Bibliothek unter Kamensnen­
nung nusgewiesen werden.

Aus den 300 wird nun ein engerer, mit der Verwaltung
betrauter Aussehuss Yon 30 nlitgliedern gewählt, uncl Yon
diesem, cler aus 3 cbuerml in Europa. weilenden Personen
gebildete Vorstand, dem die vollziehende Gewalt innewohnt.

Die Frage des Sitzes der zu gründenden Bibliothek ist
einer langen sorgfältigen Prüfung unterzogen worden. Man
dachte an eine <ler "\\'eltstä.dte, uncl Geni' war urspri.inglic-h
blass als eine unter den Gesc-hiiftsstellen des in Bildung
begriffenen chinesischen Kulturbundes in Aussicht ge­
nommen. Aber diese Stadt Yercinigt so Yiel 1mbestreitbare
Vorteile. dass die "\Ya.hl sehliesslich auf sie füllen musste:
zentral gelegen, von allen wichtigen Punkten Europas aus
sc·hnell und bequem erreichbar. politisch neutral, weist sie
auf'eine stolze Tradition geistiger Aktivität hin, die sich auch
in der Gegenwart kriiftig entfaltet. Sie ist Sitz, nichtnur des
Yölkerhundes und des internationnlen Arbeitsamtes, sondern
auch zahlreicher anderer zwisehenstaatlicher Institutionen,
TreffpunJ;:t hervorragender Geister, erfreut ,;ich eines ge­
miissigten, gesunden Klimas und einer herrlichen Umgebung.
Einerseits gross genug, um jeden erdenkliehen Konfort,
sowie Anregung und Abwechslung zu bieten, ist sie es nieht
in solchem Ausmass, dass dadurch die innere Sammlung
behindert und der Geist von Studium abgelenkt würde.
So hoffen wir, dass diese Wahl allseits gebilligt und nic>mnls
bereut werden wird.

Die Lage der Bibliothek wird so gewühlt, dass sie ein der
geistigen Konzentration günstiges l\[ilic>u schafft, in dem
sich der Lesc·r heimisc-h fühlen Jrnrn1.

Freilich handelt es sic:h hier nur um ein Provisorium.
Denn wir sd1reiten demni.ichst dazu, ihr ein eigenes Heim
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zu errichten, da sich aus dem bestimmt zu erwartenden,
ständigen Anwachsen des Bücherbestandes bn ld Platz­
mangel ergeben dürfte. Es soll in altehincsisc·hcm Stil erbaut
werden. Die Inneneinrichtung wird dagegen der einer
modernen Bibliothek des Westens entsprechen. Der
chinesische Architektenverein hat uns neben anderen
tüchtigen Künstlern den Herrn Architekten Wang-Shen-Po,
den Direktor der technischen Abteilung der Gemeindever­
waltung Pciping, als Bauleiter zur Verfügung gestellt.
Den Zielen seiner Gründung gemiiss ist es Aufgabe des

sich seiner Pflichten n 1s Zentrale bewussten Institutes, i11
erster Linie den Fachgelehrten, dann aber auch :dien :mderen
sic·h für China Interessierenden so gute Dienste als möglich
zu leisten. Es wird daher die nJ1 einer 'l'hcse Arbeitenden
oder sich sonstwie wissenschaftlich Betiitigenden gerne
beraten, sie auf die einschlägige Literatur aufmerksam
machen, und ihnen eins nötige Material leihweise zusenden,
wo immer sie auch wohnen mögen 1• Anfragen werden stets
bereitwillig nach bestem Wissen beantwortet. Sinologi,whe
und sonstige auf Chi.na bezügliche Werke ist es bereit mit
Bibliotheken und Privatpersonen auszutauschen, und richtet
auch eine Abteilung ein, die sich mit der Vermittlung und
dem Verkauf, vorerst von Duplikaten, späterhin aber auch
von Einzelwerken beschäftigen wird. Wenn neue Biblio­
theken gegründet werden, bestehende sich sinologische
Abteilungen nngliedern, oder falls Private Sammlungen
anlegen, erteilt unsere Bibliothek gerne Rat und macht
sich überdies erbötig, einen ihrer geschulten l3eamte11 n.1 1

' Wir werden besonders darauf achten, sämtliche von Chinesen sei es
daheim, sei es im Auslande, verfasste Dissertationen bei uns zu vereinigen,
sowie solche die, von Ausliindorn geschrieben, sich auf China beziehen.
Ferner wollen wir chinesischen Studenten mil be.;chriinklun ~littcln zur
Drucklegung ihrer Dissertationen verhelfen. Wir stellen mit Befriedigung
fest, dass bereits Einigen deren Abfassung- durch das von uns zur Ver·•
füygung gestellte wissenchaftliche Material erleichtert wurde.
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Ort und StPlle zu :;enden. Sie übernimmt es auf \Vtmseh,
Bii,·hc-r anzul-:1u.fc11. alme irgc11dwclehcn Zusc:hlag in
HPehnung zn ,-tellcn. ,\ls sinologisches Zenlrala11slrnn/ts­
breau arbeitet :,;ie n11 (!er Herstellung eines alle cinsehJiigigcn
\\"c-rke uml"a,;,;endc-11 Gcsa 1111111 kataloi;:es. Dem Braudt
:rnclcrer c·hinesisc·hen Bibliotheken folgend, kaufen wir
Manuskripte und Holz-Cliches für den Druck an.

Aut." \\"un,;eh ist die Brosehi.irc jederzeit erhiiltlieh. \\ ir
drucken Postkarten mit Abbildungen he1Torragernler, in cler
llibliothck beli11dliehcr \\"erkc. Diese werden teils ver­
schenkt. teils verkauft.
Der Bestand der « Bibliotheque Sino-Internationnle »

"·eist üi> % d1inesischc. allr• rnöglic·hen Fiiehcr behandelnde
Bi.i,·her au[', 2-> % siiwlogisehc (\·on Europiiern ineuropiiischen
~pra,·hen Yerfnsste. \"Oll Chinesen ehinesiseh gesc-hriebene,
aus dc-n c-uropiiisc-l1e11 Spraehe11 ins Chinesische übersetzte
1111d 11111gek<·hrt,). l O % ungcl"iihr sind europiiisc:he Bi.ic·her, die
es dem wi:,;sbegierigen Chinesen ermöglichen, das Abendland
in sL•i11en erstklassige11, repriisentativsten oder so11stwie
charakteristischen Werken kennen zu lernen. Fiir das
Tuc·hterin,-;titnt in Shnnghni ist das Yerhiiltniss na.ti.irlich
genau das entgegengesetzte.
Das l11stitut strebt dahi11. die moderne ehinesische

Literatur rnöglic·hst Yoll,-;üindig zu besitzen. -J/5 aller
modernen Publikationen befinden sic·h bereits in der
Bibliothek, clie \"On <len grfü,sten Verlagshiiusern Chinas bei
jeweiligem Erscheinen einer Veröflentlichung ein Exemplar
als freiwillige Gabe erhiilt. Die Bereicherung seines Bestandes
:111 alten \\'erken Yerd:rnkt es dngege11 vielfach cler Grossmut
\"On Prin1tleutcn, \"Or Allem der seiner i[itgliecler.
ie besitzt gegenwärtig ungefähr 200.000 chinesische

Hefte und 10.000 europiii,-;c•hc Büc:her, sieht aber einer
baldigen betri:i<·htlichen Yergrösserung ihres Bestandes
hoffnungsvoll entgegen.
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Obwohl erst in ihren Anfiingen stehend, verf'iigt sie nlso
bereits über einen zicmlil'h anselmli<·hen Büd1ervorrat, dPr
vor Allem den Vorzug hat, die Yersc·hiedensten \Yissens­
gebiete zu behandeln. \Vührenrl die bisher im Abendlande
bestehenden Sammlungen, entsprechend dem bis null
einseitigPn Interesse der \Vissbegierigen hauptsiidili<·h \\'erlrn
der Literatur und ICunst cntlrnlte11, sind hier, abgesehen vc;n
diesen die wissenschaftlichen Fii<-her dun·h ihre al!cltinc­
sischen Autoren reich vertreten, so die Medizin, und zwar
fast allP aliPn AutorPn, von Kaiser Se-non (2679 -. Chr.) und
dessen i\'nc·hfolger Hu:mg-ti an, bis auf' die Gegenwart
(vergl. das Kapitel «Auswahlstücke ») desgleichen die
.\fnthematik. ind doch die Leistungen Chinas auf' letzternm
Gebiet im \Vesten so gut wie unbekannt. ir besitzen
verschiedene Bibliographien; eine sinologischer Werke im
Allgemeinen, Pine <"hinesisc·her in curopiiisl'he Sprache
übersetzter \Vcrke, eine umgekehrt solcher, die aus curo­
piiischen prachen ins Clüncsisc·hP übersetzt worden sind,
endlich eine der YOn ,Jnp:mern Yerfassten sinologischen \Verkc.
Erwiihnenswcrt ist unsere Snrnmhmg an L11x11sa 11sga /Jen,

ferner ,·on solc:lwn, die Seltenhcits\\'ert be,;itzen oder gnr
"ergriffen sind. Diese. sowie die in grosser Anznhl vorhm1de­
nen S1ci:na/Jdriiclw, ?llmrnskripte, Siadt- 11ncl Provin::.ialchro­
niken und Gemiilde werden in einem kleinen permanenten
J! 11sstel/1111gsra11111 dem PubliJrnrn zur Ansicht geboten
werden, und zwar in einer alle 3 oder 6 Monate wechselnden
Auswahl, ein der ei11stweilige H:nnnrnangrl es 11ic·ht gcstn ttPt,
alle Objekte glril'hZ<!itig zu zeigen.

An Gedenktnge11 unsc•rer g-rossen LarnlsleutP (wie z. B.
de,c; IC1rng-fu-tsc, des Sun-Yat-Sen u. :1.) ,·ern nsta l tel! wir
Spezialausstellungen der von ihnen verfassten oder über
sie handelnden Werke.

lJnsPr Lesesaal f'nthiilt rn1türlic-l1 hnupbii<·hlic·h Aach­
schlagewerke (in chinesischer, englischer, französischer und
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deub,·her ~pra,·he), IVör/erbiich.er, deren wir schon über
70 chinesische haben. danmter mehrere Spezialwörterbiichcr
(g-eographi,whe. historisl'IH', medizinische u. a.) ferner
mandschurische. tibetanische, mongolische und japanische)
ausserd<'nl sol,·he Zeilschriften (d1inesis,·he, und andere, in
d<'n europi.ii,when Hauptspr:when nirfasste), rlie der Sinologic
und der Verbreitung der chinesischen Kultur dienen. Hier sei
Prwiihnt. Jass wir selbst, mit einer eigenen Zeitschrift in dcr
Art der« Sini,·a n und der◄< Ostasiatischen Rundsc·hau n, dem
« Orient und Okzident " hen·ortreten, (Text in europiiisd1en
Sprachen oder Chinesisch) die wissenschaftliche Themata
bc-handdn. Bi.il-herbespre,·lnmgen und ausserdem Ueber­
,-;etzm1gc-n wenig bekannter aber YerdienstYoller n1odcrnc•r
Autoren bringl'll wird. Dieser wird si,·h nrn·h eine il/ustrier/r'
Zeitschrift ans,·hliessen. deren Aufgabe es sein soll. clem
Publikum Chinas Kulturleistungen vor ,\ugen zu führen.
Beitriige \H•stli,·her nc-lehrter sind en,·ünscht und erbc-ten.
Es besteht ach eine Photographische sowie eine /{artci­
Abteilung.

\\"e1m wir 11un daran gc•hen. einen knappen Ueberbli,·k
iiber den Reichtum der Bibliothek zu geben, kann es
natürlich nicht unsere Absid1t sPin, diP Literatur, die Kunst
und die PhilosophiP. also (:emcingut aller im \Vesten
existierenden sinologischen Sammlungen. zu berücksichtigen.
Es ist nur selbstverständlich. dass alle klassischen Werke.
ja überhaupt alle von irgendwelcher Bedeutung. von der
iilt<•sten ZPit bis zur 1mmittclbare11 Gegenwart, vorhanden
siud. Erwi.i]mpn wir hier nur kurz die zahlreichen Bücher.
die das ,,hinPsis,·lw T!tca/cr. ,;pim• Leistungen, Te,·linik und
Geschicht· darstellen (vergl. Kapitel «Auswahlstücke » auf
da,-; wir auch noch für Kunst im AllgemeinPn urnl
Architektur im Besonderen verweisen).

Wir haben es uns ferner angelegen sein lassen. das moderne
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China in allen seinen Lebenserscheinungen zu Wort kommen
zu lassen. Alle ·wissenschaf.'ten und Künste sind so
vollständig als möglich vertreten, aber auch die ganze
Rec,olutionslitcratur, die zum Verständnis der politischen
Entwi<·klung und gegenwiirtigen Situation unbedingt nötig
ist. Für <1iejenigen, die praktische Orientierung suchen,
ist es gewiss Yon Interesse zu wissen, dass sie hier siirntliehe
behördlichen Bclrnnntrnadnmgen und Verfügungen (Statis­
tiken, Materialsammlungen, Handelsausweise, Ein- und
Ausful1rbestimrnungen, Steuervorschriften, Gesetzbücher,
Schulbücher. .Jahrcsbcriehte u.s.w.) antreffen. Ebenso haben
wir uns diP ~arnmlung von Spezialpliinon (so z.B. über
Strassen- 1111d Eisenbnhnbm1, Hafenanlagen 11.s.w.) angelegen
sein lnssen.
ir wollen je<loch no<·hmals darauf hinweisen, dass wir es

als unsere spezielle bibliothekarische Aufgabe ansahen, in
systematischer Weise,

zu sammeln.
A LTCJ-1 JNESISCH E IVERKE,

Das altchinesische Theater kommt voll zur Geltung
(vergl. nuc·h Kapitel «Auswahlstücke »).

So auc·h die 11! usik. "\Vir besitzen eine Serie von Abbil­
clungcn alter tmcl neuer M11sikiI1strumente; viele Beispiele
zur Theatermusik und znhlreic·he Uebersetzungen alter und
neuer :\fusikwerke in europiiischen 8praehe11. Von
alt·chinesischen Musikwerken nennen wir den

«Jan-tseen-tse-chang » des Ja-Jüan-Y (Han-Zeit 206
v. Chr.-2l!J n. Chr.)

«Ja-Ki » des Liu-HIsiang (Han-Zeit).

Dass die bildenden Kiinste überaus reichlich vertreten
sincl, ist nur sclbstn,rstündlich (vergl. auch Kapitel
« Auswahlstücke »). Von Interesse dürfte es sein, dass wir es
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uns angelegen sein liessen, neben neueren auch alte
kunsttechnische Schriften zu sammeln.

z. B.: Tuschtechnik: «Mo-King» ('Tusch-Buch) von
Tzau-Ki-Je;

Papiertechnik:
(i\ling-Zcit).

Pinseltechnik: «Pi-Lo » von demselben.

Die Sprache musste natürlich in erster Reihe berücksich­
tigt werden. Was nun die eigentliche Grammatik anbelangt,
wurde diese weniger gepflegt als im Abendlande, weil, dem
Chara.kter der Sprache entsprechend, das Bedürfnis sich
minder fühlbar machte und der ehemals beschriinkte
Kontakt mit anderen entwickelten Nationen nicht zum
Vergleich mit deren Sprachen einlud. Der Vergleich regt
aber auf' diesem Gebiete, noch mehr als dies in anderen
'i\'isscru;(·hal'ten der Full ist, zur Forschung an.
Indessen fehlt es auch hier nicht an alten wertvollen

in unserem Besitze befindlichen Arbeiten. Die Syntax z. B.
behandelt Ma-Tjen-'Tsung (Tsin-Zeit), mit Worterklärung
befasst sich bereits Shu-Ssen (IIan-Dynastie) im
« sua-Wen-'Tje-'Tse ».

Besondere Aufmerksamkeit wurde der dem Nichtchinesen
die grössten Schwierigkeiten bereitenden Phonetik ' zuge­
wendet. Sie behandelt der "Fang-Jen» des Jang-Jun
(6 v. Chr.);

der «Kwan-Jün » des Cheng-Pen-Njen

umfasst Akzentlehre und Metrik.

1 In der Gegenwart haben die lebhaften Beziehungen mit anderen
\"ülkcrn eine grosse Literatur über Phonclik hcrvoruerufen. Es hat sich
eine « Vereinigung für das Studium der chinesischen Phonetik » mit dem
Sitze in Peiping gebildet. Sie giebt viele einschlägige Werke heraus, die
dem Forscher in unserer Bibliothek zur Verfügung stehen.

«'Tse-Lo » von Chia.ng-Jüang-Pi



21---

Exakte \Vissenschaften:

Mathematik: « Chen-Pi-Ssuui-King » des Chao­
'Tschün-Tschou (Han-Zeit) « Chio-Chang-suai-Su »
des Lio-Hue ('I'sin-Zeit 265-419).

Astronomie: « Hun-Ji », VerfossPr Choung-I-Ian.

Ko,npass: « SiI1g-Yi-Hsiung-Fa-Jno » YOn Su-Tsung
(Sung-Zeit 900-1270).

Vermess11ngsk1.1,nsl: « Tse-Linn-Y-Tung » von I:Isü­
Kunng-Chi (:Ming-Zeit).

Meteorologie: verschiedene \Verkc.

Kalenderwesen: «'Tsen-o-Ko » von Wei-Liao-Ong
(Sung-Zeit).

Mechanik: Werke der Ming-Zeit.

Katurwissensc-lia l'ten:

il/cdi:in (grosser Bestand) einige Proben: « Nai­
KLng-Tsi-'l'su " des Ts<·hin-.Jüe-Jen (Tsehu-Zeit)
« Chie11-Ki11g-Yü-Fang II des Ssun-s-ni (Tnng-Zeit
fil8-90ii).

Spezinl\\'erke wie eins« Ssnng-Han-Lon » des Chang-Ki
(Han-Zeit) über typhöse Erkrankungen, «sia-I­
yo-tsen-sscn-tüe 11 (Kinderheilkunde) des Chcmg--Y
(S,mng-Zei t).

Gynäkologie: « Fu-Tsing-Zu-Kii-Kno » von Fu-Cheng
(Ming-Zeit).

Gerichtliche Medizin: (vergl. Kapitel « Auswahl­
stücke »).

Die Psychologie wird weit früher nls im Abemllm1de
Gegenstand der Forschung: diese geht der Ming­
Zeit bedeutend voraus, doch die letztere (1368-1613)
ist besonders reic·h nn cimwhliigiger Literatur;
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nennen wir das «Mon-T'suan-Yi-Te » des Chen­
Sehe-Jüan.

Zoologie: (Yiele Werke).
Bola nik: dm, illustrierte \Yerk: " Tse-\Vu-)ling-Sho­
Tu-Kno JJ von \Vu-Tschi-Tsin (Tsing-Zeit).

Bfologic: aus der Ming-Zeit « Po-Tjen-Hue » von
Iuan-'Tao-Chu das «J-Jü-'Tu-'T'se » des ,Jnn-Jen
(handelt von « Wunderfischen »).

Aw·h einzelne technische \Yerke; so haben wir das
iilteste bekannte \Verk übl?r M'asserbau. das " \Vn­
Chung-S,me-Li-Shu » (Sung-Dynastie).

Geographie: « Ssun-Hai-King-Kuo-Po » ('Tsin-Zeit)
".Je-ti-Kiang-Ki » Yon Oyang-\Ven (Sung-Zeit).
Eine alte Landkarte von China. aus dem Hi. Jahrh.
Reisebesehreibungen aus nlter und neuer Zeit in
grosser Menge, darunter e ine grosse Seltenheit
fost alle \Verke )foreo Polo':;. Hier erwiilmen wir
auch eine «Sammelbiographie » der Entdecker und
Erfinder».

Geschichte: Alle klassischen \Verke und auch solche
von geringerer Bedeutung darunter natürlieh
das berühmte L-sse-se (die 24 Dynastien), mehrere
tausend Binde, Geschenk der « Commercil Press ».
Nebst «tung-sse» (allgemeine Geschichtswerke)
haben wir Ssan-sse (Abhandlungen welche die
Geschichte und unter verschiedenen Gesichts­
punkten die Beschreibung einer ei:nzelnen Provinz
enthaltPn), und « Chien-sse's (im Gegensatz zu den
Ssan-sse von Distrikten und Sti.iclten handelnd;
Lokalgeschichten). Unter der T'sing-Dynastie
wurde China in 18 Provinzen eingeteilt. \Vir
besitzen Ssan-sse über 15 derselben. ferner unge­
führ 6) «Chien-sse ». Eine Kopie des grössten



Sammelwerkes Chinas, des «Su-Ken-'Ischen-u »
von dem es nur mehr zwei Yollstündigc hancl­
ge,whriebene Exemplare gibt, geht uns in den
niü-hsten :Monaten zu.

Staatswissenschaften: entsprechend der frühen Pflege,
die man ihr angedeihen liess, in zahlreichen
Exemplaren vertreten. Genannt sei: das « Iwan­
tsc „ des berühmten ICnm:lers Kwan-Clnmg (Tschu­
Zeit um 685 v. C.) das "Tseng-Kwan-Tsen-.Jau »
des \\'u-Chin (Tang-Dynastie).

Rcchtswisscnsclwft: gleichfalls "S,mn-Kuen-Shu » des
Ssan-.fnu (Tschn-Zeit :3ü0 Y. C.).

Finan:wisscnschaft: ,, Chiuang-'.L'se „ von Hong-Tsuen
(Snng-Zeit).

Der frühe Ausbnu des Zollwesens führt zu dessen
cingehcmlcm und systematischem Studium. So:
das « Kuo-Fu-Tschi-Lja » des Ni-Jin-Lo (Ming­
Zeit).

Auc·h dns 1'Vohlfahrlswesen wird Ycrhiiltnisrniissig bald
Gegenstand wissenschaftlicher Behandlung. Wir
Prwiihnen das « Chi-Huang-Pu-Yi-h » von Tung­
Chue (Sung-Zeit).

Zahlrei,·h auc-h die "\\Tcrke über Kriegskunst: « Lju­
To » des Lu-Chang «Sung-'T'se » des Rung-"\\Tu
" \\'n-Tsc » des "\Vu-Chi. Alle drPi aus cler Tschu­
Zeit.

Seefahrt: "Ji.ian-Hni-,Jün-Tsc „ des \\'i-Ssu (Jüun­
Dynastie 1277-13G7).

Wirtschaft: Mit unendlicher Liebe hat von jeher der
Chinese seinen Boden bebaut. So ist denn seit der frühesten
Zeit ein Ueberfluss an Werken vorhanden, die von der



Agrikultur han<leln nur ein Beispiel: der «Si-Ming­
Jau-'Tse » von China-se-se, 499 verfasst .

Echt chinesische Wirtschaftszweige sind die Seiden­
zcht; seit Kaiser Huang-'Ti (um 2600 v. C.) in
China bekannt; Haupterwerbszweig des Landes
hat sie eine zahlreiehe Literatur hervorgerufen:
z.B. « Snn-Shu " des Tsing-Kua.n (Sung-Zeit).

Ferner die Fischzucht (das « Aquarium II ist chine­
sisehen Ursprungs) « .Jan-.Jü-King » des Tao-Tsu­
Kong (Tschu-Zeit).

und die Theekultr («'Tscha-King » von Lo-Y (Tang­
Zeit).

Schriften über Garten/mnst (seit der Sung-Zeit
!)ßü-1276).

Chemie und Geologie spielen eine Rolle in den Werken
über Salzgewinnng «'T'sing-Ye-Fa-'Tse » des
Siang-Ho,

uncl Alkolwlbelwndlung.
Alle Religionssysteme, <lie im alten China eine Rolle

spielten, können eingehend studiert werden, da die
Bibliothek die auf sie Bezug nehmenden Werke fast
vollzi.ihlig besitzt. Das Christentum ist leider noch
ungenügend vertreten, doeh wird auch diese Lücke
bal<l ausgefüllt werden. Als Kuriosum erwiihnen
wir eine vorn Christentum ha,ndelnde Polemik des
Hsü-Chang-Tse (Ming-Zeit), das «sen-Chau­
Yn-Tsi "·

Pädagogik: Cheng-'T'ou-L-Ssien-Chang-chü-tse » von
Jao-Ln (ung-Zeit).

Besondere Aufmerksamkeit fa.n<l die weibliche Erzieh­
ung; für das Weib als der berufenen Hüterin des
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Herdes und der Familic>ntradition, waren <lie
genauer und strenger,
rles Tschen-Ni (Tang-

Vorschriften znhlreic:her,
z. B. «Nü-Shao-King »
Dynastie).

Schriften über Gymnastik UJld Sport, z. B. Boxen,
Schiessen, Springen, Reiten, u.s.w. Kung-Fu-'T'so
hatte diese Betätigungen zu unumgiingli1·h nötigen
Lehrgegenstiinden gemacht.

Ein Teil der Erziehung war das spezifisch chinesische
«Li" (Ritual-Moral-un<l Höfli<·hkeitslehre); darüber
Mmwhes, z. B. « Dai-'Tai-Li-Chi » des Tni-Te (Ilan­
Dynastie) « Li-Chi-'Tsu » des Chen-Juan (Cho-Ilan­
Dynastie, um 132 v. Chr.).

Die Pseudu- J,l.'issenschaften sind sehr stark vertreten,
clenn sie sind besonders drnrnkteristisch. für die
Volkspsychologie, beruhen zum Teil auf religiöser
Tradition, und haben demmu·h mehr als Kuriosi­
tütswert. So: Eschatologische Spekulation wie
Mantik nIIPr Arten:

Chirornnntil,,
Physiognomik,
Iloroskopstellung,

ent:;prieht ungefähr der abendliindisehen. Als
l:iystem i:;t sie sr·hon im« Sse-Shu )l dargestellt; vom
«.Je-King" sind vcrsehiedene Ausgaben vorhanden,
desgleichen Uebersetzungen in mehreren curo­
püischen Sprachen. ,veitere Beispiele: der «King­
Ssse-Je-Zua.n )l des King-Fnng (Ilnn-Dynastie, um
77..C.) und der «Chou-Je-'Tsu-hu» von Wang-Pi
(\Vei-Dynastie um 221 n. C.).

Ganz und gar China
« Fen-Sse » (wörtl.

angehörig ist
Wind-Wasser)

jedoch die
d. h. eine



Methode, ach der eigene « Fachleute », die für
die Begrabung der Toten günstigste Stelle ausfin­
din machten; von der bestmöglichen Unter­
bringung derselben hing die mehr oder weniger
glückliche Zukunft der zurückgelassenen Familie
ab. Darüber viele Schriften, so das« Clnurng-Shu"
(Begriibnis-Buch) des Kuo-Po (Tsin-Dynastie,
307 n. C.).

Von ähnlicher Be<leutung war es, den besten
Platz und das geeigneteste Datum für einen
Hausbau festzustellen; auch hierzu waren, und
sind zum Teil noch jetzt eigene Spezialisten
erforderlich. Immerhin spielen aber hier schon
meteorologische, klimatische, ja geologische Rück­
sichten eine gewisse Rolle. Ueber dieses Thema
z. B. «Iuang-'Ti-'Tse-King » (Datum und Verfasser
unbekannt).

Die Volkssitten fanden früh aufmerksame Schilderer,
wurden in ihren Ursprüngen untersucht und waren
Gegenstand liebevoller literarischer PIlege. «Je­
Fu-Kao » Verfasser Fang-Song (ung-Zeit) « Chen­
sse-Quei-Fan » von «Cheng-Tai-Ho » (Juan-Zeit).

Mehrere Schriften über Gesellschaftsspiele (alte und
neue), darunter über das chinesische Schachspiel:
« 'Tsi-King » (Schach-Buch) von Chang-Ni (Sung­
Zeit) « 'Tse-Chiü » von Liu-Tsung-Fu (Sung-Zeit).

Auch eine eigene Bibliothekswissenschaft und eine auf
ihr beruhende methodische Katalogisierung bildete
sich schon in alter Zeit aus. «Tsi-Ljy-Pi-Lo »
(Methode der Sichtung und Verteilung) von
Lju-hang (Han-Zeit) und das Werk des im
Jahre 76 im Gefängnis verstorbenen Pan-Ku, das
« Han-Sh-Ni-Wen-'Tse ».
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SELTENE ALTE WERKE

(a) "\1/erke nus der Ming-Zeit:

« se-san-king-tsu-sso »: Holzdruck, (religiös moralisr·hen
Inhnlts) des damnls berühmten VPrlngshuuses
Tschi-ku-ko.

« 'T'su-hai-tu-pien » (Seefahrt und Küstenschutz) Verfasser:
Hu-Tsung-Shien.

« Chang-Ta.i-Kgo-Tschuain-Shu » (den Briel\vechsel hervor­
ragender Persönlichkeiten enthaltend.) Verfasser
Chang-'J.\m-Tsen; Original; die noeh existierenden
Kar·hdnwke des ,verkes sind selten.

« Lo-tsen-tsu-Wen-huan »; Verfasser sia-tung; stammt
aus der Liang-Zeit (502-550), doch gcgcnwürtiges
Exemplar aus der Ming-Epoc·he.

« Hai-"\Ve-Lo-Tsa.u-Pu-Sun-Min-Chia-Tsi H von Chang-Po;
Anthologie mit Gedichten von 103 namhaften
Dichtern.

(b) Werke aus den kaiserlichen Sammlungen:

«U-dai-sse-ki-tsu » des Pan-Jün-sue: Geschichtswerk
über die fünf Dynastien; Holzdruck. bestes Exem­
plar unter den wenigen nor·h erhnlte11C'11.

« Kang-Chi-Lo H (Vorsichtsmassregeln geg-cn alle mögli-
chen Plagen und Katastrophen). Kaiserliches
Gesr:henkexemplnr (Tsing).

« Pei-Wen-'Tse-Shu-Hua-Pu » (Ueber Schreib-und Mal­
kunst), ein «tien-pen », kaiserliches Exemplar.
(Viele Beispiele).

« Ne-hu-Jü-'Tschuen-Pu » von.Jeh-tang; praktische Musik­
lehrc (Tsing); sehr bekannt.
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" Li-Sinng-Kao-Tsen ", astronomisches 'Werk; die darin
befolgte Methode dureh Kaiser Kanshi vorge­
schrieben, der auch das vorliegende 'IVerk korrigiert
hat..

Dn:,; Institut hat eine Spezialabteilung für Bibliotheks­
wissenschal't: Handbücher, sehr alte chinesische Kataloge.
\\'ir hegen die Hoffnung, in nicht zu ferner Zukunft einen

von der «Commercial Press" vorbereiteten Nachdruck des
berühmten Ssi-Ku-'L'schai-Shu zu erhalten. Dieses monu­
mentale Werk geht auf Kaiser Kien-Lung zurück, der
1736 je ein Exemplar siimtlicher im Laufe der Geschichte
Chinas herausgekommenen \Verke einforderte, diese mit der
Hancl abschreiben liess und allen Bünden gleiches Format
gab, im Ganzen über 168.000 Bünde. 7 Mal abgeschrieben,
wurde es in 7 ausschliesslich diesem Zwecke dienenden
Gebiiuden a11fgestellt, und zwar 1) in Peiping (Palastmauer)
Wen-Yüan-Koo », ) im kaiserlichen Kurort Jüan-Ming­
Jüan in der Umgebung der Hauptstadt, 3) in Jehol (Wen­
Ting-Koo), -1) in Mukden (Wen-So-Koo) jetzt in japanischen
l-Iiinden; diese ehemals alle aussehliesslich für den lmiser­
li<·hen Gebrauch bestimmt. Dagegen waren die anderen, im
Süden befimlli<·hcn, 5) in Tseng-Kiong (\Ven-Clumg-Koo),
6) in der Stadt Jang-c:how und 7) Wen-Lei-Koo (am Westsee)
dem grossen Publikum zugänglich und Bücherentlehnung
war gestattet. Nunmehr bereitet die «Commercial Press» in
enger Zusammenarbeit mit der NankingerNa.tiormlbibliothek
die Abschrift von 50 Exemplaren vor.

«AUSWAHLSTUECKE »

Abdruck der Steininschrift von Kiang-yin (Die Herz­
ßibel), Sing King, kalligraphische Meisterleistung, 8 Bliitter.
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Ein unter die In,whrift gesPtzter Kommentar besagt, dass
der Stadtrat von Chang-Chow (Provinz Kiang-su) in
Kwantis, des Kriegsgottes. Tempel unter Kaiser Kien-Lu11g
("'i\'inter 179-1) _ diese entdeckt und bewundert, als etwa,-;,
das er 11oc-h nie gesehen. Er erklärt l'Prner, <lass an der vVand
bereits 2 andere Gutachten angobrncht gewPsen seien, und
:r.war Yon einem ungenannten Rttllltrat der Sung-Zoit
(Kaiser Chang-c·hi, 1174), und vom bc-rühmten Schriftsteller
Sun-Tse-T:mg p[ing-Dy:nastie, um lii20).

Der erstere Pnvi.ilmt, dass die Schrift von einem \Vunder­
mönch aus der Tang-Zeit stainme, dessen Narnen unbekannt
geblieben sei. der arnlere jedoeh erziihlt im u Tang-sse 11, er
habe als Kirn! im Liede Tzan-Shu des 1\·lünehes Vi'ai-Shu
(7-12) die Bemerkung gelesen, "manchmal sc:hrich ich ein
oder 2 Zeichen, deren ungef;ihre Linge 3 y m. betrug ,
wodun·h rlesspn Urheberschaft unencllic·h wahrsc•heinlich gc•­
macht ist. Tang crwi.ihnt gleichl'nlls, er wisse vom Hören­
sagen, dass ein \Vundermönc-1, in dPr Stadt Kiang-yin im
Tempel 'Tse-Ming gelebt und diesP .knlligraphisc·he \Vunder­
leistung vollbracht habe. Neugierig gemiH·ht, sei c:>r
hingereist, aber der Originalstein wi.ire liingst Yom Feuer und
anderen Wetterschäden zerstört gewesen.

Glücklicherweise sei eine ausgezeichnete, ebenfalls sehr
alte Reproduktion erhalten, die Pr beim Stadtrat Chaw i11
Ling-Yang gesehen habe. Er kann die Schriftzeichen nicht
genug rühmen "bald wie ,VasserfiillP, bald wie \\'eilen des
Ozenns, bald wie Gewittcnvol.ken, wirkten sie; nn einen1
Blatte allein könne man die KunsthöhP erkennen, wcl<·ho
der :1[eister erreicht habe, und bei aller Külmheit sei der
Stil·harakter der «Tzu-shu » (Gras-Kursiv-Schrift) voll­
kommen g-c•wahrt. (S. Tafel l.)

Gutachten des Kaisers Chuej-Ching (1101, Sung--Dynastie),
die unvergleichliche Kunst des Wang Chi-tse preisend.



Dieser (321-379) war der grösste Schreibkünstler aller
Zeiten: er vermochte sogar mit einem so minderwertigen
grnphisehen Instrument wie die Gänsefedern eine Wirkung
zu erzielen, die derjenigen, welche die besten anderen
Meister mit den üblichen Pinseln erreil'hten, gleichkam;
seine Arbeiten wurden mit Gold aufgewogen. Viele Original­
Abdrücke seiner Schriftproben sind in der Bibliothek
vorhanden.

Exemplar, Abdruck ältester Schriftzeichen enthaltend.
Wie in Egypten, wurde in ältester Zeit auf Bambus ge­
schrieben; im Jahre 1783 • Chr. (Sang-Dynastie) kommt das
Schreiben auf Tierknochen, Schildkrötenschalen, auch
Muscheln, auf. Vorliegend der Abdruck von Sehriftfundcn
aus der Stadt An-Yang, früher I-hu. Provinz Ho-na, aus
dem 18. Yorchristl. ,Jahrhundert. Der Origi11nldruek
befindet sieh im Provinzialmuseum von Kai-Feng; über
3.000 Schriftzeiehen; es existieren im Ganzen 50 Exemplare,
die numeriert sind, dies No 23.

Nahe der Stadtmauer, in cler Höhle, eines von 3 Seiten
vom Wuang-Flusse umgebenen Hügels, in einer 'Tiefe von
7 :Metern, warfen Bauern beim Aufnekern die bes<·hriebenen
Knochen achtlos beiseite (1899). Von Kem1ern aufmerksam
gcmaeht, sammelten 1-Iiindler 1000 Stüc·k, die sie nach
Peking brachten. Herr Wang-Y-Yung erwarb sie uncl
setzte die Ausgrabungen fort, gleiehwie nach dessen Tode
(1001) Herr Lui-Ong und spiiter naeh Teilung der Sammlung,
Herr Lo-u-Yen und die "Witwe clcs Herrn Chaclon. So
braehtc man es auf 20.000 Stücke; die Entzillerung der
Schrift ist seither Gegenstand der Forschung. Herr Chayashi
hat clnrüber 1912 ein erstes Buch herausgegeben, dem noc:h
drei andere folgten. Die Bemühungen wurden und werden
von mehreren Gelehrten fortgesetzt; ein grosser Teil des
Forschungsmaterials befindet sich in unserer Bibliothek.
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Originalabdruek einer Steinschrift, Yon « Li-Sse » aus der
'l'sin-Zeit. Uralte Schri[tzeielwn; der Verfasser ist selbst
der Erfinder dieser Sehrift, « Siao-Tsuaü »; der Stein wurcle
clun·h \Yct.ters<·häden verniehtet, der hier befindliche
AbLlrm·k 1270 (.Tüan-Dynastie) hergestellt; 4 Bliitter.

Ssc-ssan-king (die « drci:ehn Klassiker»), Steininschrift:
8:36 im 2. Regierungsjahr des Tung-Kuisers Kai-tzen
ausgehauen. Um die bei dem Abdruck der Holzschrift leicht
unterlaufenden Sehreibfehler für den heiligen Text zu
vermeiden, wurde zum Stein zurückgegriflen. Es gab im
Ganzen 7 StPinexemplare; 1523 unter der Regierung des
Kaiser:,; Chia-Tsing auf Papier reproduzier~; diese Reproduk­
tions ist in 1msPrern Besitze. Der Originalstein, de,: in der
Stmlt Chang-an in der ProYinz 8<"11:111-si uufbewnhrt wird,
- der einzige von den T nach und nach angefertigten übrig
gebliebene, - hat dureh wiederholte Krieg<' und Erdbeben
grus:<en Sdrnden gelitten. Daher ist unsere Reproduktion zur
Rckon,;truierung des Textes unmngiinglich nötig und lw­
sonders wertvoll. Das \Yerk hat mehrmuls den Besitzer
gewechselt und wurde uns sehliesslid1 von l[err11 Chuw-da
(Shanghai) gesehenkt. Es ist erwiilmenswert, das,; <iio
Bibliothek Steinabdriieke fast aller Dynastien in ziemlicher
Vollstiindigkeit besitzt. (S. Tafel 2.)

Tuschstein-Sammlung, die einen belehrenden Ueberblick
über diese natiunnle Spezialkunst hictet (der Stein, gewöhn­
lieh eine ?.Iarmorart. musste so grwiihlt werden, dass die
Fnrben dcntli,·h hen·ortraten; als Pinsel wurden Wolf's­
haare [ür scharfe, und S<·hafshaare l'iir weiche Zeichnm1g
benützt). Die Tus<·hsteinJ-:iistehen sind oft aus sehr wert­
vollem Material verfertigt, z.B. aus Jade oder Edelholz:
besonders gelungene Arbeiten werden meistens mit einer
Ins<·hrift \'ersehen; Origina 1-Ahdrii<·kP.



Segelsammlung des Herrn Chon Chien-./1111,g, Sta<lt
\\"using, Provinz Chekiang, mit znhlreic·hen Illustrationen.
Da clic blossc Unterschrift in China nicht als rec:htsgiltig
angesehen wir<l, benutzte man Siegel. Das Siegel musste
sowohl clen Rang, als auch die Prrsönliehkeite11 seines
Triigers bezeic:h11en. Zu jeder rechtlichen Verfügung. jedem
Befehl der hohen .\lilitiirhehörden, jeder gesehiiftlic·hen
Transaktion war e,; unerliisslieh; der Hang- wird gewöhnlich
cltm·h clie Beschaffenheit, clcs .\latPrials zum Ausdnu·k
g-ebracht (der Kaiser benützte meistens ein goldenes, clie
.\[amlarine ein kupl'emcs, andPrc Stünde solche au,; Jade,
Ell'Pnbein, Kristall u.s.w.) clic ZPichnung selbst ist individuell.
Da das Siegel in der Hand Unbefugter zu schweren Miss­
briiuc·hen ckr Amtsg-ewalt J'iihren konnte, wird sein Verlust
hart, in früherer Zeit sogar meistens mit dem 'Tode,
bestraft. kostet aber auf jedem Fall eiern Vedierer sl'in Amt.
m Nachahmungen unmöglich zu machen, wurden sehr
komplizierte Zeichnungen angewendet. So entwickelte sich
eins Siegelsl'!meiden zu einer sehr ang-esehcnPn Spezialkunst.
Das vorliegende Werk gibt für die Entwicklung von der
Sn ng- bis zm n~rn-Zeit (von um 1700 v. C. bis 219 n. C.)
charakteristische Beispiele. Kurzer Anhang über die bis
1307 gehende Entwic·khrng.

\\'erk, clie Entwic·klung cler Pur:cllank11nsl clnrstc:>lle11d:
Luxusausgabe, Farbdruck mit eigenem Wasserzeichen,
Seidenpapier; es handelt sich um die den verschiedensten
Zeitaltern angehörigen Objekte der Sammlung des Hsinng
Juan-Pie (1525-1590), die sic·h noch immer im Besitze der
Familie hl'finclet. Yerf'asser Kno Pai-Ch':rng, englisc·her TE'xt,
Pciping lfJ31. (S. Tafel 3.)

Gedicht des Ka.i,crs Chia-Chicng (17!lü 'l'sing-Dyrn1stie), die
Yaterlandsliehe v<>rherrlic·hencl.



Lehrbuch der Archüekt.nr von Li-Ming-Zong, 3G Bünde,
Erscheinungsjahr 811 n. C. (Sung-Dynustie), wie die meisten
Werke universalen Charakters auf' Grund kaiserlicher
Initiative verfasst. Holzschnitte mit farbigen Illustrationen,
beinahe vergriffPn. Der Vergessenheit anheimgefnllen, ist
erst in den letzten .Jahren die Aufmerksamkeit clcr \Yisse11-
sc·haJUer wieder darauf gelenkt worden.

Geschichte des Bühnenaufbaus, photographische mm­
lung, vom berühmten Sc·hauspieler ~Iei-Lm1-Fang gestiftC't;,
"\ViC'clergabe siirntlic:her Theaterrequisiten, unter cliese11 eiue
grossc Zahl Abbildu.ngen berühmter Masken, die ,,whon
dC'shalb er\\'iihnenswcrt sind, \\'eil ja der c·hirwsisc·hc
Schauspieler sich selbst m:rnkicrt, für jede Rolle eine
eigene besondere Maske erfindet, uncl sein Ruf zum grossen
Teil von seiner Erfindungsgabe in dieser Beziehung abhiingt.

Von demselben ein, seinem angesPltcnen I{ollcgen T,wheng­
Jen-tsu gewidmetes, Werk über die Organisation des chine­
sisc·hen Theaters. Ein \\'eitPrc•s, clie Gcbürclcnspraclu: auf dC'r
Bühne beh:rndolnd.

\Verk über gerichtliche Medizin, -l farbiger Holzsc·hnitt­
clruek, Verl"asser Sung-Sc• (1227 Sung-DynnstiC'), g<'g<'n­
-i,·iirtiges ExPmplar ] 812 unter dom 'l'sing--Kaiscr Dn n1-
Kuang (1812) gedruckt. Die in dem Buche für die Prxis
der gerichtlichen Medizin a11f'gestellten Prinzipi<'ll si11cl im
wc.•spntlic:hcn no<·h heute giltig.

Peking. Tlw ßeauti/11/. (Seiclcnstic·kerei.) Illustrationen
der l3auwerke und Landschaftsbilder der Stadt und IJmgP­
bung von Peking.

Encyclop@die, auf Befehl des Kaisers ·Jung-tseu unter
Leitug des Unterrichtsministers 'T'sing-'T'in-si in 3 Jahren
ausgearbcitc>t (172;i), uncl vorn Herrseher selbst mit einer



EinlPitung YPr,;ehen. Ueber 6000 Bünde, in 12 mit Schnitze­
rei verziertPn, aus wohlriechemlcm Nai-)[oh Holz, dem
besten des Landes, verfertigten, echt chinesischen Schränken
untergebracht. (S. Tafd 4.)

Abdruck von 8 auf Stein gemalten La.ndscha/tsbildern mit
erliintcrmlen Gc<lic:hten versehen, :Malerei und Poesie von
Clrn-'I'sij (um 1700); unten Gutachten eines Unbekannten,
weleher den Künstler feiert, der in beiden Kunstzweigen
die gleiche Vollendung erreicht habe. Besonders feiner
Druek.

Malereien des Lan-Sss-nin (Geburtsname: Giuseppe
Castiglione, 1698-1766 ital. Maler und Architekt); ein
religiöses Gemiilde in der Hauptkirche von Jena, 'Thüringen,
rührt von ihm her; er kommt 1715 als Begleiter eines
)lissioniirs na<"h China, wo er hintereinander den Kaisern
Kang-Shi, Yung-tsen und Chicn-Long dient, malt stets nach
dem Leben, vorzugsweise Pferde; hat ganz chinesische
Manier angenommen, doch die europäische Farbenmischung
beibehalten; zu Peiping auf Kosten des Kaisers beerdigt,
der auch selbst die Grabsehrift Yerfosste; Kopien aus dem
Palastmuseum Yon Peiping, 53 Bliittcr (ausserdem Kaiser­
und Kaiserinnen portriüts).

Die Bibliothek ist mit ,·erschiedencn IClmstwerken
ausgeschmüekt. Darunter beispielsweise:

Ruhender sinnender Mönch mit Reisesack \"Oll \Van-Ssen
(genannt «der Unbekannte Yom \Veissen Draehenberg»).

Kiefcr11. Bambus, Chrvsanthemen mHl Gestein von
Liu Hai-u, dem Haupt dermodernen Schule, Begründer
und Direktor der Kunstakademie zu hanghai, unter
Mitwirkung von drei anderen Künstler. (s. 'Tafel 5.)



Fing<'rzpi,·lrnung: ICiPfcrn und AstPrn (d ic- da;; Yoll)
kommene, seelische Gleichgewicht versinnbildlichen­
von Tie11-c·hi-l'lw11g. (S. Tal'PI (i.)

Herbstschönheit des Ackers. Plazenstudie von Fr Wu.

L:rnd,wh:ift, mir Bri.i<-kP 11n<l "'iYasscrf'all. (S. Tni'PI 7.)

Phni1tasti,-;c·IH· Mondlarnls,·hnft mit Kaninc·l1P11 und Blu-
en.

Eine gm,ze HeihC' .i\"at-urdruekc- altPr Bro11zc•11 aus dem
J(o-l(11ng-Po-Fo-Yiia11, dPrn n ltPn S1·ldossm11,-;p11m YOII

Peiping. (S. Tat'PI 8.)
Rcprodukti011 c-iner Sammlung altPr 1111P nc-uc>r ~L11,-;ik­

i11,-trunl<'11t,·. (S. Tni'PI !J.)

In dPr eurnpiiisc·lwn Ab(·pihmg-:

Marco Polo: «Il Millione », vollständige Ausgabe von
Ligi Foscolo Benedetto, I !l28. (S. Tal'PI 10-11.)

Iine Ausgabe des Lelwns dp;. Konf11;r.ius. von Pinern
l\Iissioniir, dem ,)Psuitt-11 P. Amiot (17 l 8-17!l2), mit
Ku pf'c-r:4ic·hPn \"Oll 1-f p]man. (S. Tafrl 12.)





TAFEL I



Tü-Sli-Sl-ZE1'

TrEL. II



-
:.:.:
:.:..
-.:
f-



­





z+«s«!·%:;,-
~ :- . - .

i
\,,

I
.. .

.
'

'

-: ,

TAFEL VI



'-



TrEL, VIII





-ff-@

I 51 2

--:~.





­I
,i·












